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S. »78. Col. ?. t. 17. ist der?lbfaz: die klei¬
ne canadcnstfcke Sorte :c. ausgelassen, an dej--
l^n Srarr aber ist folgender gekommen: Die
"iechende Sorte mit durchlöcherten Blättern, ist
nunmehr in den Kunsigärten in Engeland sehr ge¬
mein. Herr Rode: r U?l!!ar, der Wundarzt, bat
die abgeschnittene Aweiglem «.uestr Sorte, aus ^Ve-
stindien zu uns gesendet.

^BCNE.
^87. Col. z. l. 22. nach, Morgen, ist bm-

^ust-lzxn : doch dieses ist von den Ebenen großer
Thiergarten zu verstehen: denn in andern Garten
M eine Ebene von zeben Morgen gros genug , für
harten von mittelmaßiger Grosse, und sunfzehen

die grössern.
287. Col. 1. ist nach l. 9. von unren ein-

ölischalrc'n: Jedoch die allerbeste Lage sur eine Ebe-
^ ist eine südöstliche, wie solche denn auch über-
paupts in Engeland die angenehmste ist: denn
!venu die Sonne bey ihrem Ausgehen das Vorder¬
teil des Hauses bescheinet, so machet sie d?o Mor¬
gens die Aimmer ganz lieblich; des Mittag? aber
Wen die Strablen schregs dahin, und des Nach-
Alltags sind die Zimmer ganz davon besreye:.
. ^ — l, 2. von unren, ist der Abjaz: Ist
^6 Haus so gebauet :c rveggeiassen , und ^rarr

folgenoen Abfäne liest man nun nachstehen-
Was die Figur eincr Ebene anbelanget, so

?°^issen einige ein regelmäßiges Viereck, andere ein
^aglichtes, wieder andere eine eysormige, und et¬
liche eine runde Form an ; jedoch man hat sich an

diese Formen nicht zu kehren ; sondern man kan
^ in Anlegung der Ebene nach der Form des Bo-

richten, und sollte man die Eoen^ an ihren
ganzen mit Bäumen bepflanzen, um Swattenzu
M>e„, so kan m n die Seiten durch unregelmäßiges
^stanzen von Bäumen unterbrechen: denn ioarc

ausser der Ebene keine gute Aussicht, so ist es
8Ut solche an ^eder Seite mit Bäumen bis ganz nahe
Hin an das Haus zu besetzen, so, daß man bald im
Schatten kommen könne, welches bey Heissem Wet¬
ter etwas sehr angenehmes ist: denn mangelt es bier-
^n, so mögen wenige, wenn die Sonne wann schei¬
nt, hinausgehen.

Wenn in Bep^anzung der Ebene die Baume
Unregelmäßiggesetzet werden, so, daß einige netter
hineinstehen als die übrigen, sie selbst aber nicht zu
e»ge zusammen gepflanzet werden, so machen sie ein
besseres Ansehen , als wenn sie regelmäßig gesei-et
werden; auch wird es von guter W-rckung seyn,
^enn Bäume verschiedener Arten schicklich mir ein¬
ander vermischet werden, wobey jedoch zu beobach¬
tn, daß man keine andere als solche bie^zu nehme,
v>e^ ei?, gutes Ansehen haben , hoch , gerade und
'Won daher wachsen, sonderlich da man sie in dem
Haue beständig vor Augen hat.

Viele haben hierzu die Linde gewählet, weil sie
A regelmäßig wächst; weil aber die Blatter dieses
Saumes öffrers ihre Farbe ändern, im Herbst bald
^fallen, und im Garten viel Streu machen; auch,
^vm Ende des Iulii an, diese Bäume eben kein
besonderes Ansehen haben; so verdienen sie, in
-lnsehung solcher Plantaschen, eben keine Achtung»

III. Theil.
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Unter den Bäumen die das Laub sal'en lassm,

verdienet der Ulmeubanm, die Eiche, die Buche
und dieCastanie allen andern vorgezogen zu werden;
indem sie ihre Blätter, bis spat in den Herbst, be¬
halten, und lauter h'erwachsende Bäume sind, so,
daß sie also zu gegenwärtiger Absicht sehr wohl tau¬
gen

Wenn man unter diese Bäume, die das Laub
fallen lassen, auch hin und wieder einige mit unter¬
mischet, so immergrün bleiben: so vermehren sol¬
che, sonderlich zu Winterszeit, die Schönheit der
Plmttasche. Die besten Sorten würden hiezu senn,
die Fichte des Lord 'Weymomdr;, die Silbertan¬
ne und die Pechranne, welche sta' ck wachsen, und
große Bäume werden, da auch die zwey lezern ' or¬
ten allezeit poramidenförmig wachsen, so machen sie
ein sehr gutes Anseben, we-m sie mit den Bäumen,
welche die Blätter fallen lasseu, gebörig vermischet
werden- Weil sie aber insgemnn ihre Aeste nahe
am Boden treiben, so soll man sie so sehen, daß sie
die Aussicht, nach einem entlegenen Gegenstand,
nicht hemmen.

Weil aber die meisten, so ihre Landsitze gerne schön
haben wo en , bald au 5 Schatten ver cmgen, f»
pflanzen sie insgemein ibre Bäume zu nabe aneinan¬
der, so, dax es vffr schwer fällt, die Bäume, wenn
sie etwas beran gewal scn, ohne Nachtbeil des ge¬
machten Entwurfes, m Anse ung ihrer Menge, zn
vermindern Diesemnach soll man diejenin-m ?äu-
me, we'. ve man stehen lassen will, zn erst pflanzen,
hernach aber kan man einige andere, um batt'gen
Schatten zn haben, pflanzen, welcbe man nachge-
hends wieder wegnebmen kan Wenn diejenigen,
welche ihre Landhauser schön mache!, wollen, schon
ausgewachsene aume an dem Ort finden, ist es
sehr angenehm : denn diese mus man nicht ausrot¬
ten, wenn sie änderst stehen bleiben rönnen.

S. <!zNus.

EI? GNUBE ist ein ;n di sem Ende angeleg¬
tes Gebäude, um für eine Familie Eis aufzubehal¬
ten , damit MuN sich desselben im Sommer bedienen
könne.

Es sind dieselben in warmen Ländern vi."l ge¬
bräuchlicher als in Engcland, svn'e^licb aber in
Italien, wo auch der geringste Mann, der ein
Haus mietbet, ni'it obne Keller oder Gnibe>' seyn
wird, um Eis darinnen zu halten- Da aber <eit
kurzem der Gebrauch des E ses, iyEngei. nc>, viel
gemeines geworden, als er ehedem gewesen, so giebt
es auck jezt viel mehrere Eisgruben; und ob es gleich
scheinen sollt«, es geboren dieselben nicht hieher, K
wird solches doch denemenigen nicht als unnöthjg
vorkommen, welche betrachten, daß man derglei¬
chen Gebäude insgemein in den Gärten ani^et,
und solche der Aufsicht des Gärtners überlässet.
Diesemnach wird es nicht unschicklich seyn, wenn
ich hier überHaupts eine Anweisung eebe, wa? für
ein Ort hiezu auszuwählen; wie da? Gebäude an¬
zulegen , und mit dem Eis zu verfahren seye.

Was die Wahl des Ortes anbetrifft, wo die
Eisgrube anzulegen wäre, so bat man vornehmlich
daraus zu sehen, daß man kiezu einen trockenen Bo¬
den wähle: denn wo es nas ist. da sc! melzt das
Eis. Daher kan man überall, wo fetttr ^ öden ist,
der gerne feucht bleibt, nicht vorsichtig geni'l' '"enn,
daß man rings um das Gebäude herum das Wassee
abzuleiten suche: denn wenn es nahe dabei feucht
ist, so entstehet davon ein Dunst, welcher allezeit,
das Eis zu erhalten, hinderlich ist»
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Nebst diesem hat man darauf zu sehen, daß der

Ort so erhaben se.>e, daß alle ych etwann, um das
Gebäude eiüsi:d-'nde Feuchtigkeit, ablausten könne,
wie auch, daß der Ort so viel möglich Sonne und
Lujsc habe, nicht aber unter Bäumen liege, wovon
er betropfet o^er- besinnet werden kennte, wie viel-
ma s, aus oer falschen Einbildung geschehen, wenn
d:.- Grude in der Sonne stünde, so würde im Som¬
mer ?as Eis schmelzen; welches doch niemalen ge¬
schoben wird, n eun man sorgfältig genug ist der
aussäen Luffr allen Zugang zu verwehren, worauf
man bey Erbauung dergleichen Gruben allezeit zu
sehen hat. Denn die Hitze der Gönne kan die
beeben Gewölbe des Gebäudes niemalen so durch¬
dringen , daß die Lufft dadurch erwärmet werden
sollte; sondern wenn das Gebäude der Sonne und
den Winden vollkommen ausgesetzet ist, so werden
dadurch alle Dämpfe und Dünste um das Gebäu¬
de herum vertrieben, welches niemalen zu trocken
gehalten, oder genugsam für feuchten Dunsten ver¬
wahret werden kan. Was die Form des Gebäu¬
des anfanget, kan solche den Eigenthumsherrnach
Belieben einrichten; was aber die Grube betrifft,
worein man das Eis leget, so ist die zirckelrunde
Form die beste; die Tiefte und Weite derselben aber
kan nach der Menge des Eises, dessen man benöthi¬
ger ist, eingerichtet werden. Dock ist es allemal
am besten, wenn man geuugsamenVorrath anschaf¬
fet : denn wenn die Grube recht gebauet ist, hält sich
das Eis zwey bis drey Jahre, und wenn sie gros
ge??ug ist, daß man so viel Eis darinnen verwahren
kan, als man für zwey Jahre benöthiget ist, so hat
man diesen Vortheil davon, daß wenn ungefähr ein
gelinder Winter einfiele, da kein Eis zu haben wä¬
re, man Vorrath habe, den Abgang zu ersetzen.

Ist man nicht vieles Eises benöthiget, so ist eine
sechs Schuh weite, und acht Schuh tiefe Grube
cr>s genug; braucht man aber viel, soll sie nicht
wm. -er als neun oder zehen Schuh weit, und eben
so viele tief seyn. Ist die Lage etwann trocken, von
Kreide, Kies oder Sand , so kan die Grube völlig
muer oer Oberflache des Bodens angeleget werden;
in einen, lettigen, leimigen oder nassen Boden aber,
ist es am besten, man lege sie über der Oberfläche
so hoch an, daß man keine Nässe zu fürchten habe.

U'tten in der Grube soll man einen zwey Schul,
tiefen l'cen Raum lassen, um die etwann vom Eis
ab aufende Feuchtigkeit aufzufassen, und aus diesem
mus unter der Erde ein Abfall gemachet werden, um
das Wasser abzuleiten. Über diesen zwey Schuh
tiefen Raum, mus man einen starcken bölzernen Rost
ma den, durcd welchen die Feuchtigkeit abtriefen
könne, die sich etwann vom Schmelzen des Ei-
se5, einfinden könnte. An den Seiten mus diese
Grube, wenigstens zwey Mauersteine dick, ausge¬
mauert werde»; wäre sie aber auch dicker, so ist es
um so viel besser: denn je^ dicker die Mauern sind,
je weniger hat man zu befürchten, daß in der Gru¬
be, von irgend einer äußerlichen Ursache, ein Scha¬
de anqeri btet werden könne-^ Wenn die Grube bis
drey Schuh über die Oberfla'he hoch gemachet wor¬
den, so mus man ein anderes äusseres Gewöloe oder
Mauer anfangen , und diese mus so hoch gemachet
werden, als hoch man willens ist, das Gewölbe
der Grube zu machen, m lchet man aber auf diese
Mauer ein zweytes Gewölbe, so wird das ganze
Gebäude um so viel besser; jedoch überlässt man die¬
ses dem Belieben demjenigen der bauet, ob er die Un¬
kosten daraufwendenw.'lle oder nicht. Hat er nicht
Lust dazu, jo mus das Dach auf der äusseren Mau-

er ausgesetzet, und so hoc!, über das innere
wölbe gesühret werben, daß eine Tl üre ange¬
bracht werden möge, um das Eis heraus langen
zu können. Will man da? Gebäude mit Schiefer
oder Ziegeln bedecken, so soll man unter fol(i e eine
dicke Lage von Rohren machen, um die oime und
äussere Lufft abzuhalten Legt man diese Rohre
sechs oder acht Zok dick übereinander, und werden
sie hernach mit Kalch und Haaren beworffen, s»
hat man nicht zu beimchten, daß die Hitze durch-
dringen sollte.

Die äussere Mauer mus eben nicht rund gebaut
et werden , sondern man ran ibr eine andere Forw
geben, und sie entweder viereckicht, sechseckicht oder
achteckickt machen, und sollte sie starck im Gesichte
stehen, so kan man sie so einrichten, daß sie ein >cl-
nes Ansehen mache. Ich habe eine Siegn.!, e gese¬
hen, die so gebauet war, daß sievornen einen Alcove
vorstellte, hinten aber war die Oesimmg , wodurch
man das Eis hinein bringen, und herauslangeu
konnte, und da der Eingang, hinten gegen Nor¬
den war, hatte man zugleich zunächst am Alcove,
einen schmalen Weg angebracht, wodurch eine
Person, um das Eis herauszunehmen hineingehen
konnte, auch war eine grosse Thüre dabey mit ei¬
nem V^rhof, der weit genug war einen Kar» hin¬
einzuschieben , um das Eis aus den Boden, nahe
an der Oeffmmg der Mauer, abzuladen, da man
es denn, ebe es hineingelegetwird, zerbrechen kan-
Die Oeffmmg der Mündung der Mauer darf nur
zwey Schuh weit seyn, indem man Plaz genug
hat das Eis dadurch hineinzubringen; wäre sie grös¬
ser, würde es unschicklich seyn. Auch soll man einen
Stein zurechtmachen, um diese Oeffnung damit zu¬
zumachen , als welche, so viel möglich recht wohl
verschlossen werden soll, wenn da»l Eis hineinge¬
bracht worden; der ganze übrige >eere Raum aber,
so über und zwischen der grossen Thüre ist, soll dic!^
te mit Gerstenstroh beleget werden, um die Lufft ab¬
zuhalten : denn die Tbüre wodurch man hinein ge¬
het, um das Eis herauszunehmen,soll gegen über
seyn, Mich am Alcove, wie vor gemeldet'wo: dem
Diese Thüre sol aber nicht grösser seyn , a>s es
thig ist zum Eis zu kommen, an-h mus sie sta ck und
dick seyn uin die Lufft abzuhalten. Nichr wett da¬
von soll eine andere Thüre angeleget werden, weicht
man allezeit wohl vei schliessen mus, ehe man die im
nere Tdüre öffnet, um das Eis herauszulangen.

Wenn das Gebäude fertig ist, nws man so'che?,
ehe das Eis hineingeleget wird, wohl austrocknen
lassen : denn wenn die Mauern noch neu sin.-, sl>

schmelzt der aus ihnen kommende Dunst i?as Ei-5
gerne. Zn die Grube soll man auf den hölzeineN
Rost einige kleine Bündel Reißholz legen, nnd wen"
man auf diese eine glatte Lage von Rohren machet/
um das Eis darauf zu legen, ist es besser als wen»
man Stroh dazu nimmt, dessen man sich sonst Z»
bedienen p^eget. Je dünner das Eis ist, welches
man dazu nimmt, je besser kan solches zerbrochen unl?
klein gemachet werden; je kleiner es aber ist, je bet^
ser vereiniget es sich, wenn es in die Grube kow''
met- Im hineinlegen, hat man darauf Acht Z".
geben, daß man es so viel möglich recht dichte aul
einander lege, und an der Mauer herum einen be»
zwey Schuh grossen, leeren Raum lasse, und
ches zu diesem Ende, daß die Feuchtigkeit,welche
etwann von dem obenher schmelzenden Eis t, trab¬
triefen möcue, ablausten könne: denn bliebe solcbt
zurück, würde das Eis untenher schmelzen. Wen"
man das Eis in die Grube bringet, und aM^
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»ach ein»? »oll «dn ci^n C»»l> dick-» ?agi
^a< ^-c.ipete-' niit »u-terniNÄ'-et, 5' wird sied das

> nm iv viel bessrr vrrejnsgen, unc zu einer vesten
' Wenn lr.an di-' hiev aeaebene An-

^ genaubeebachtet, wird sie 1>tt',reicl end ge-
ug !eyn, Leuten die nocl> i>ar nichts- dieser Sa--
t^vl>len, zu einem Unterricht zu dienen.

2. l. zc>. ist hinzuzrsenen : Die
Wurzel dieser Pflanze dauert etliche Jahre.
,71. — l. lo. von unren soll es im Anfang
wissen : Die erste und dritte Sorte :e.

S. 29z 1. l. 8- von unten, ist nach dem
, worden, klnzuzliftrzen: Den Eaamen

Fleier Pflanze kan man im Frühling in eine offene
^abatte säen, und in gelinden Wintern bleiben die
ganzen auch draussen, daher sie denn nur für streik

Kalte zu verwahren sind. Es ist dieses eine
iweyjährigePflanze, welche, so bald ihr Saame
M worden, verdirbt. Die zweyte:e.

Iu den Sorten ist folgende Veränderung
gemachet worden:

. ki.icn^8U!^l ^fricznum, folio oblonZo,
ubruz iiiczno, stipr^ vjriäi, störe lute» I^uerh.

^ Die africanifche ewige Blume, Nlit dem lang-
"thlen Blat, so unten grau, oben aber grün ist,
und gelbe Blumen hat.,

Die in unserer Uberfeyung stehende zwölfte^>orre ist also ausgelassen, und die dreschende
Zwölfren gelnacher worden, daher denn die

übrigen ^t'.imern fo zu ändern find, daß Unfe-
l e nunn^ehr die dreyzrhtnde ist u. >. f.

S. :9s <Lol. 2. ist der l z. stehende Absaz:Die
zwölfte Sorte :c. also zu ändern: Die zwölfte Sor¬
te wird drey oder vier Schuh hoch, und treibt viele

, sonderlich wenn ihre Wurzeln nicht durch
tlneu Tops eingeschrencktgehalten werden: denn
Ann sie durch die unten in den Töpfen befindliche
Acher durchtreiben, und in dem Boden sich beve-
mgen, so wachsen die Pflanzen frech und wild da-
^r, nimmt man aber die Töpfe hinweg, und wer¬
ben die Wurzeln los gemachet, so verderben sie
Mers: eben deswegen aber soll man die Topfe im
Sommer öffters versetzen, damit die Wurzeln nicht
tn den Boden treiben können.
^ Diese Sorte wächst auch aus abgeschnittenen
^weiglein, welche man in einem der Sommermo¬
nate in eine schattige Rabatte pflanzet; hermvbkan
^au sie ausgeben, und in Töpfe setzen: denn sie
Zollen in? Winter verwahret seyn, indem sie in
Jenaer Kalte allezeit verderben, wenn sie draussen
stehen.

Die folgenden Absäne sind also zn andern,
starr, Die vierzehende, is, >6, -7 und >8 mus

heissen : Die IZ, 14, 15, 16, und >7. Sor¬
te zc.

Die ?9te Sorte:e. seye: Die 8te.
Die dreyzehen folgenden Sorten sind in Enge¬

land seltener, und wachsen niedriger.
Die übrigen Absärze sind unverändert.

Der erste Abfaz fangr in der neuen Ausgabe
^lso an: Die znxvte dieser standen ist in a en
^«umschulenum London iebr gemein ; die erstere
aber ist für jetzo in wenigen Garten.
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In eben diesem Abf.:; ist startdt-' erste wachst
sieben oder acht Schnb boc'>, zu sincn : Di erste
gelanget zi' -einer Höhe von a l't oder neun Schu¬
he!? -c ferner starr: Die zweylc wird selten übet
zwey oder drey Schuh hoch:e. Die zweyte wird
selten über vier oder fünf Schuh hoch!c.

S. 297. Col. ». l. ist nach dem V^ort,
saubere:c. zu senen: wenn sie änderst in einem
nassm Boden stehen, sonji '.vollen sie siters begos¬
sen seyn : denn diese niedrige Stauden wachsen ins¬
gemein oben aus wilden Berten, wo der Boden
gerne sumpficht ist. Die Feldbüner fressen die Bee¬
ren diese? Pflanz? gerne , so, daß man insgemein
da, wo vie!- , iese>- nied? igcn Sauden stehen, auch
viele dieser Vögel findet.

5 ^ ^illo^v - berb , vdtt prench.
V^ilio^v. Weideukraut, oder französische Weide»

Der Characrer ist:
Die Blume bestehet aus vier rundlichten

Dlärlein. Der Ixeict) ist vierdlätterig, und
fällt ab. Im hintern Tbeil der Blume fizr der
Srempfel, >.nd ist mir aci r Fäden umgeben,
weiche wechselsweis kurzer sind, Nachgebend»
rvird selbiget zu einer langen walzenförmigen
Seb?re, welche gesnelfe, in vu; Theile abge-
rbcliet, und voll klriner ?äncjli>'i ter Saamen
ist, an deren sidem eme 1T°olle hängt.

Die Sorten sind:
1. Ti>il,<Z!Zw^i inte?ern'mis.

?lOrt. c. lijs. Genuineo, brettblätteriges Wei¬
denkraut, oder französisckeWei^e.

2. k?ir.o»n.!^ foljjz j >ncevj^r.>. ^ i^rr?ris. t.in.
blort c^itr. Weidenkraut mit spieeförmigen,aus-
gehackten Blättern, insgemein (^c-älinz z>,c! ^ re^m
genannt.

z. ki'ii.omuitt fo!ii> ovzrci oblonAiz intexerri-
M!5 l^in. Weidenkraut, mit eyförmigen/
ganzen Blättern.

4 siallis ov?t>5 cl<?nrzt!s. l^in.
Q-i.E. Glattblatteriges Weidenkraut, mit kleiner
Blume.

5. - folii^Iincaribus.^in-k^Ior. Schmal-
bialteuges Weidenkraut, mit kleiner Blume

Die erste hier angeführte Sorte, wurde ehedem,
u', ibeer Schönhei: willen, in die Garten gepflan-'
zet; weil sie sie» aber, durch ihre kriechende Wur¬
zel , insgeinein siarck ausbreitet, und daher alle
nahe siebende Pfia> zen ui.erläufst.. ist sie aus den
n'.eiften Garren !->inweggeschattet worden. Räu¬
met man ihr aber in feuerten, niedrigen oder .'c at-
tigen Ort einen Plaz ein , wird sie, wei n sie blü¬
het, em auteo Ansehen machen , »ma 16 icken sich
diese Blumen c-ar wohl in- E owtner die L omine
damit au^zuzieren - ' ie wird -nxc-me», ben vier
Schuh boe; , und bat dünne feiste ^u eige, welche
mit Blättern besetzet sind, l'o den W> idenblaktern
ct-nf' en, dader siedenn Weidenkrant, oder die fran-
iös:sc1>c 'cveide aenennet wird Am obern Tbeil
der ' tenaei wachsen die Blatter iu lam en Aebren,
die c ön pfirfchblüthfarb sind, und wenu das Wet¬
te» nicht aar zu beis ist, bleiben sie fast ein Monat
lcma schön. Diese Sorte wi'd in verschiedenen
Tbeilen von Engeland wild gesunden ; einige Bo-
tanisieu haben aber geglaubet, man hatte sie nur
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in solchen Plätzen gefunden, wo die Pflanzen aus
den Gärten hingcworffen wo:den; alleine ich halte
dafür, sie seye allerdings eine Pflanze dieses Landes,
weil man sie in Menge in solchen Waldern findet,
die weit von Häusel» entfernet sind, sonderlich aber
im Ccharltouwaid, und in verschiedenen andern
Waldern in Sussex. Sie bat eine starck um sich
kriechende Würze!; daher sie denn auch leicht fort¬
zupflanzen ist.

Die zweyte Sorte wird, an den Seiten der Ba¬
cke und Teiche, in vielen Theilen von Engeland
wild gesunden Diese Pflanze wird bey drey Schuh
hoch, und bringt oben an den Stengeln ihre Blu¬
men. Diese aber sind lange nicht so schön als an
der ersten, und da die Pflanze eine starck um sich
kriechende Wurzel hat, kommt sie niemalen in die
Garten. Wenn man die Blatter dieser Pflanze
reibet, haben sie einen Geruch wie gebrühte Aepfel,
weswegen sie einige (.oalins und Lrcam genennet
haben.

Da die dritte Sorte eine Pflanze sonder Schön¬
heit ist, wird sie nur alleine in Krautergärten, um
der Mannigfaltigkeit willen gehalten.

Die vierte und fünfte, sind ein gemeines Unkraut,
und wachsen in den Waldern, wie auch an andern
schattigen Orten, in den meisten Theilen von En-
gcland wild, weswegen man ihnen denn niemals
in den Garten einen Plaz einräumet: denn durch
die W»'!e, welche an dem Saamen hanget, wird
solcher weit weggeführet, und die Pflanzen werden
dadurch zu einem schädlichen Unkraut.

LRDE.
S 299. Csl. l. L.. 28. ist nach dem 'Wort,

nennen, hinznzüscyen : Die wahre Erklärung
vom Letten , gehet dabin, daß er diejenige Erdsorte
seye, welche fett und fchupfferig ist, nicht so dichte
a s Thon, noch auch zu locker oder zu sandig; son¬
dern er ist zwischen beedm >in Mittelding, wird
leichtlich durcl) den Frost ausgelöset, ist auch lind
und leicht zu bearbeiten. Dieses ist einer der besten
Boden,für die meisten esbarenPflanzen undWuzzeln.

L RDSCHVV A EM ME.
S ? Q. Col. >. l. :-7. ist nach dem Wort, be¬

halten, alles folgcndermafscn verändert: Da man
aber diesen Saamen oder diese Brüt in keiner Hei¬
de finde 1 kan, als nur zu der Zeit, wenn die Schwäm¬
me natürlicher Weise wachsen, so kan man doch
unfehlbar welchen in alten Misthaufen antreffen,
sonderlich wenn nnter selbigen viel Sttohist, und
die Nässe solchen nicht durchdrungen, und faulen
gemachet hat; man kan ihn auch össters finden,
wenn man alte Mistbeete du chfucher; denn eö sie¬
het diese Brüt wie weisst Gartenerde aus, und macht
laime Streifen, welche sie überall leichtlich kennbar
machen. Man kan sie aber auch erhalten, wenn
man langen Mist aus dem Stall, der noch nicht
auf einem Haufen gelegen und gegohren hat, mit
fetter Erde vermischet, und unter eine Bedeckung
bringt, daß keine Nasse dazu kommen könne; je
mehr auch die Lufft davon ausgeschlossen bleibet,
je eher wird sich die Brüt zeigen.^ M.m mus ihn
aber nicht so dicke anlegen, daß er sich erbitze: denn
dadurch wü'-de die Brüt vernichtet werden. Unge¬
fähr bey zwey Monade darnach, wird sich die^rut
zeigen, sonderlich wenn der Hausse mit altem Schilf
oder solchem Stroh wohl bedecket ist, welches lange
in freyer Lufft gelegen bat, und keine Gährung ma¬
chet. Sodenn aber kan man die Beete zurecht ma¬

chen, um die Brüt darein zu bringen. Diese Bc^
te sollen aus Mist gemachet werden, worinnen viel
Stroh lst, es mus aber kein solcher Mist seyn, der
auf einem Haussen beysammen gelegen und gegoh-
ren hat, und derjenige Mist, so ein Monat lang,
oder auch länger ausgebreitet gelegen, ist der beste.
Diese Beete macht man auf einem trockenen B»"
den, auf welchen oben der Mist gelegct wird. Un¬
ten sollen diese Beete dritthald Sä uh weit seyn,
und eine Lange haben, die nach der Menge der
Schwämme, so man verlanget, p;oportioniret seye.
Sodenn legt man den Mist einen Schuh dick an,
und bedecket ihn vier Zoll hoch mit fetter Erde, Auf
diese leget man wieder bey zeben Zoll dick Milk,
hernach macht man wieder eine Lage von Erde, wo<>
bey man immer das Beet an den Seiten schmäler
machet, so, daß es wie der Forst eines Hauses
werde, und dieses kan durch drey Lagen Mist, und
eben so viel Laaen Erde cestbehen. Wenn das Beet
fertig ist, soll man es mit Stroh, oder altem Schilf
bedecken, um die Nasse abzuhalten, und zu hindern
daß es nicht trocken werde, alsdenn aber kan man
es acht oder zehen Tage lie-ien lassen, welche Zeit
über das Beet die gehörige Wärme erhalten wird,
um die Brüt hinein zu bringen : denn es mus nur
eine mäßige Wärme haben, weil die B.utvon gros¬
ser Hitze, wie von der Nässe verdirbt. Wenn man
also die Brüt gesunden, mus man sie allezeit trockn»
halten, bis man sie brauchet: denn je trockener sie
ist, je besser wird sie im Beet bekleiden. Ich habe
etwas solcher Brüt gehabt, so bey vier Monate
lang am Offen eines Glashauses gelegen barte, nnS
so trocken geworden war, daß ich mir keine Hoff¬
nung machte, sie aufgehen zu sehen; unterdess'lt
habe ich seitdeme keine gesehen, die so geschwind
aufgegangen und so fruchtbar, als eben diese gewe¬
sen wäre.

Wenn das Beet die zum Saamen erforderliche
Wärme hat, mus die Bedeckung von Stroh hin-
weggenommen, und die Seiten des Beetes eben ge¬
machst werden, hernach belegt man das ganze Beet,
bey einem Zoll dick mit leichter fetter Erde, welche
aber nicht nas seyn darf. In diese steckt man die
Brüt, so, daß man die Klumpen derselben zwey
oder drey Zoll von einander lege, hernach bedecket
man sie mit der nämlichen leichten Erde einen hal¬
ben Zoll dick^und beleget das Beet so dick mit Stroh,
daß die Nässe davon abgehalten, und es doch auch
nicht trocken werde. Wenn diese Beete im Früh¬
ling oder Herbst gemachet werden, so wird die
Bnit, weil das Wetter in diesen Jahrszeiten tem-
perirt ist, viel ehcnder bekleiben, und die Schwäm¬
me werden ungefähr ein Mmiat nach Anlegung des
Beetes zum Vorschein kommen. Diejenigen Beete
aber, so im Sommer, wenn heiss'S Wetter ist,
oder im Winter, bey kaltem Wetter, gemachet
werden , bleiben viel länger liegen, ehe und bevor
sich die Schwämme zeigen.

Das vornehmste kommt bey Besorgung dieser
Beete darauf an, daß man sie beständig mäßig
feucht erhalte, und niemalen zu nas werden lasse.
Im Sommer kan man die Beete aufdecken, damit
sie zu geböriger Zeit der milden Schauerreaen ae->
messen können, und bey lang anhaltender Trecks
ne, mus man sie denn und wenn gelinde begicssen,
auf alle nur mögliche Weise aber verhüten, daß sie
nicht zu nas werden. Den Winter über mus man
sie, so viel möglich trocken halten, und so wohl be/
decken, daß keine Kälte in selbige eindringen könnt'
Wenn man bey frostigen oder recht kalten Wetter,
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aus einem Misthaufen genommenen kurzen
^ us.cö darauf leget, wird solches den Wu>! stmun
^er Sc! waniuie befördern. Doch mus maii i '.)N
">wt inu! ittelba? auf das Beet legen, sondern man
M's Beer eine Bedeckung
on trockener E treu machen, und so offt man mer-

?'-/ daß der Mist abnimmt, muß man ihn du ch
'^'ü)eu verneuen; nachdem aber die Kalte zunim it,
"a^dem mus man auch die Bedeckung dicker ma-
lyen. Wenn man alles dieses beobachtet, wird
«an jährlich eine Menge Schwämme erhalten,
u»d die auf Beeten wachsen , sind zum essen viel

, als die/enige, so man in den Feldern sam-

Ein also angelegtes Beet wird, wenn der Saa^
wohl bekleibt, etliche Monate lang gut bleiben,

''Ud viele Schwämme bringen. Wenn diese Bee-
e we^euommen werden, kan man die Brüt davon

'M Vorrath aufbehalten, und solche so lange an
^>ien trockenen Ort legen, bis die Zeit kommt, sie
Anrauchen; dieses aber soll vor fünf oder sechs
lochen nicht geschehen, damit die Brüt, ehe und
vevvr sie in das Beet gebracht wird, Zeit zum trockn
"en ha?»?, siM schlägt sie nicht wohl an.

Manchmalen geschiehet es, daß dergleichen Bee-
le kein? Schwämme bringen, bis sie fünf, oder
Wö Monate gelegen haben, daher man denn die-
kwen nicht wegnehmen soll, wenn sie gleich anfangs
Mt nach Wunsch angeschlagen: denn ich habe
Mers erfahren, daß solche nachgehends eine grosse
^enge von Schwammen gebracht, und lange
6e>t vollkommen wohl gedauert haben«

?c>2. Cot. I. l. 20. ist dasjenige, was die
.Abstammung des Namens anberrift, wegge¬
lassen.

Neue Gorren:
5» TkvK0lu>l foliis Zlzcholzris utrmPielzxe ler-

äenticulis subulztl.. I^in. (.lil?. Ame-
^'icanische Manstreu, mit Aloeblattern? so ein
!5^ig ausgezackt sind, welche in America das
AUapperfchlangenkraut genennet wird.

9. plznuin M1NU5! L, L. Kleine/
^atte Manstreu,

Li<vi>ic;luv> mzritimnml^usirziiicum , zmplio-
"e, tolio. lnü. K tt. Porrugiesische Manstreu,
^it breitem Blat.

>t. /Xlpinum czerulcum, czpituli? cli-
k^cj. k. p. Blaue Manstreu von den Alpen/
"'it Hauptlein wie die Kardendistel bat.

'2. czpirulis psyllii ex 5icUiz. Lacc-
^?r. ?iznt. Siciliamsche Manstreu, Flöhkraut-
vauptlein.

S. Z?!z. Col. i. I. 7. ist derAbsaz, Diefünf-
»e :c. von; Anfang also ;u ändern: Die fünfte,
Ochste, achte, eilfte und zwölfte Sorte:c.

Die Absäye: Die andern Sorten :c^ Alle die-
^ Pflanzen:c.Will man diese Pflanzen :c. sind
ausgelassen ; aber der lezere ?lbfaz liu.se-
^ Ubcrscyung : Die erste nnd zweyte Sorte zc«

als«, verändert : Die erste und zweyte Sorte
Haben kriechende Wurzeln, die sich unter der Erde
'^ck ausbreiten, so, daß wenn die Pflanzen ein-

irgendwo Siz gewonnen haben» sie sich selbst
Ölpflanzen,sonderlich die zweyte Sorte, welche
i" einem beschwerlichen Unk ant wird, weswegen
"'kl, sie selten in einen Garten säet.

II I. Theil,

ev 5?

Die dritte und vierte Sorte dauern selten lange?
daher man sie durch Aussäung ihres Saamens,
welcher in Menge reifwird, erbalten sol!> undwenn
inan ihn im Herbst, bald nachdem er reif geworden,
aussäet, so werden die Wanzen im folgenden Früh¬
ling wohl aufgehen ; säet man ihn aber im Früh¬
ling, so braucht er ein Jahr bis die Pflanzen kom¬
men. Diese Pflanzen sind dauerhaft genug, in je¬
dem Boden und Ort zu wachsen-.

Die fünfte, sechste, siebende, zehende, eilfte und
zwölfte Sorte, sind lauter beständige Pflanzen, und
wachsen alle, die lezte ausgenommen, in jedem Bo¬
den und Ort. Die lczte aber mus man in eine war¬
me Rabatte pflanzen, sonst verderben die Pflanzen
von der Winterkalte;

Sie können alle aus dem Saamen gezogen Wer¬
den , den man in eine Rabatte, von gemeiner Erde
säen soll, wie bey den vorige» Sorten ge;eiget wor¬
den, auch kan man sie um Michaelis dahin pflan¬
zen, wo sie bleiben sollen. Die fünfte ist die schön¬
ste unter allen, und wächst im Garten übera!', wes¬
wegen sie denn auch darinnen einen Plaz verdienet;
Einige der andern Sorten können in grossen Gär¬
ten um der Varietät willen gezoaen werden, in klei¬
ne GarteN aber schicken sie sich nicht so wohl.

Die acbte Sorte wächst urspringlich in Ameri¬
ca , und seit kurzem ist der Saame davon in die
englischen Galten gekommen, in welchen nunmehr
die Pflanzen sehr qemein sind. Diese Pflanzen
werden im Wachsen einigen Aloesorten, oder auch
der Dueca sebr g'eich; doch sind die Blätter dünne,
von Farbe blasblau, und am Rand gezackt. Mit¬
ten aus der Pflanze kommet der Blumenstengel,
welcher zwey Scbuh hoch; ja auch Höker wird,
und oben die Blumen doldenweis tragt. Man
saget, diese Pflanze heile den Bis der Klap¬
perschlange, wenn man sie daraufleget, wol,er sts
denn auch von den Einwohnern ^irgMiens das
I.c'apperschlangcnkramgenennet worden.

Man ziehet diese Sorte aus dem Saamen; weil
selbiger aber in diesem Land nicht offt reif wird, so
kan man diese Pflanzen nicbt bäussig ziehen, wenn
man den Saamen nickt kommen last: denn sie
treiben keine NebenschossemDa aber die Pflan¬
zen viele Jahre dauern, so kan man selbige, wenn
Man sie einmal hat, leichtlich kalten - denn sie ver¬
tragen die Kälte unsere? gemeinen Winter in freyer
Lufft, wenn sie anders in einem trockenen Boden,
an einem warmen Ort steben. Hat man den Saa¬
men dieser Pflanze erhalten, und man säe? ihn
bald im FrübÜng in ein B-'ek von leichter Erde,
werden die P-anzen noch in dem nämlichen Som¬
mer aufgeben, und um Michaelis zum Versetzen
starck genug seym

Die dlirre in unserer Uberfernmg stebende
Sorre, ist in der neuen Ausgabe ausgelassen.

S. zc> . Col. 2. ist der Absa; : Weil die zwei)
andern'.! nebst den beeden darauffolgenden,mir
diesem verwechstlr worden : Die dritte So te
(worunter unsere vierte zu veisteben ist) wächst
urspringlich in An-erica, und ist erst seit kurzem,
starck in den Baumfällen vermehret worden Es
ist eine immergrüne Pflanze, und wi'-y se^s bis
acht Scbub hoch, brincu auch in Engeland Früch¬
te, welche spat im Herbst reif werden, und den
grösten Theil des Winters hindurch an den ^ tau-
dm hangen bleiben, da sie denn, wenn viel Früchte
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an den ^>flan;en bangen, die mit den grünen Blät¬
tern dänische,' sind, ein feines Ansehen machen.

^Lenn diese Staude in einem Gedeckten Ort ste-
h c, oaue-t sie !!> freyer Lussr, treib: auch sehr wohl.
M.ul vei M'l'ret sie vorachmlich durch das Einlegen,
weil der Saame ein ganzes Jahr im Boden blei¬
bet, ehe die Pflanzen zum Vorschein kommen.

In dem Characrer sind die IVorte: Diesen
Kennzeichen:c. ausgelassen.

Der Sorten sind in der neuen Ausgabe nur
neune, weil unsere neunre ausgelassen ist, und
die zehende zur neunten geworden.

S. ;-4. Col. z. l. 20. sind die tVorce: oder
von :c. ausgelassen.

G. Col. i. ist der Absaz: Die achte:c.
also vc» ändert: Die achte, eilfte, zwölfte und
dreyzehende Sorte, wachsen urspringlich in den war¬
men Teilen von Zlmcrica, daher sie denn in En-
gei -.nd in freyer Lufft nicht gut thun. Man mus
sie in Töpfen halten, und im Winter ins Gewacvs-
ha'is setzen, und wenn sie bey kaltem trüben Wet¬
ter nicht in maßiger Warme sieden, lauffen sie vom
Dampf gerne an, wovon sodenn ihre Stengel ver¬
derben. Die achte Sorte ist eine kriechende Pflan¬
ze , daher sie unterstützet werden mus , da sie denn
sxben bis acht Schuh hoch wird.

Die zwölfte Sorte wird eine grosse Staude. Ih¬
re Blatter smd so gros, wie die Blatter des Maul¬
beerbaumes , und da auch die Blumenbüschel groS
sind, und am Ende der Schossen wachsen, machet
sie, wenn sie blühet, ein gutes Ansehen. Wenn sie
aber nicht in einem maßigen Glashaus stehet, trei¬
bet sie nicht.

In dem Absa;: Die neunte :c. ist die Vierze¬
hende Sv' te ausgelassen.

k^t'?IO><vl^. Lurninz l'korn/ » plant.
Brennende Dornpflanze.

Diese Pflanze wurde vom König Iuba, dem
Vattcr des Prolomai/ so beede in Mauritanien
regieret H.Vden, also genennet. Ihr Arzt hies Eu-
phordus. und sein Bruder der Anronius Mu¬
ss, soll Augustun, mit dieser Pflanze curiret haben.

Der Characrer ist:
Der Reich der 2)lume bestehet aus einein

Dlärlein, und ist am Rand in vier bis fünf
Theile gerheilct. Die 2)lume hac insgemein
vier dicke, stumpfe Vlarlein, so rief ausgezackt
sind. Mitten in der 25lume siyet der Stem¬
pel , den viele Fäden umgeben, und welcher
hernach zu einer rundlichren Frucht wird, die
drey Fächer hat, in deren jedem ein rundlich¬
ter Saame stecket.

Dieses Pflanzengeschlechtist kupborbium genen¬
net worden ; welches der Name des Gummi ist,
so in der Arzeney gebraucht wird ; weil aber Vil¬
nius die Pflanze KupKvrbiz genennet hat, um sie
von dem Gummi zu unterscheiden, hat Herr Lin-
naus glichen Namen behalten, und diesem Ge¬
schlecht alle die Sorten der Wolffsmilch beygese-
zet; weil dü'se zwey Geschlechte dem wahren Cha-
racter n>uh übereinkommen. Wir haben für die¬
ses Geschlecht keinen guten englischen Namen, da
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aber Parkinson dasselbe die brennende Dornes
pflanze genennet; habe ich ihn auch hergesetzet dech
da der lateinische Name von den Gannern aw
gemeinsten gebraucht wird, will ich ihn auch beha!-ten.

Die Sorten sind:
i. ?ui>nc>kkiä, zculeata, rrjznßulzris, iubnuäZ,

zrticul^r^ , ramjs pzcenribuL. I_.in ^lort.
Die stachlichte, dreyeckichte, knotige Euphorbia,
mit ausgebreitetenZweigen, insgemein das wahreEuphorbium der Alten.

t.u?5Zl>kLlä zculeztz, czuzcirznliulzsi's riucl^«
l-lvi-r Die nackende, viereckichte, stacht

lichte Euphorbia, insgemein das canarische Eu¬phorbium.
z. aculestz nucla, triznzulzriz. arti-

culiit,, rzniis t-rcAis. Die dornichte, knotige,
dreyeckichte Euphorbia, mit ausrecht stehenden, na^ckenden Zweigen

4. zculeztz , nu6z muIrsnAuIzri^»
sculeiz geminztiz. I.in. l-iork. (.lil? DoriÜ6)te
Euphorbia, mit vielen Ecken, an welchen die Dor^
nen paarweis wachsen, insgemein das fackelförmi?
ge Euphorbium.

s. Lui>»vksi^ zcule-tta lcminutj,. »iiAiilig obli-
czue tuberculütiz l in ttort l Ijff. Die dornichtl',
halbnackichte Euphorbia, mit schregknopsichten Eck¬
en, insgemein das Euphorbium mit dem Olean-derblat.

6. aculeztz nu6, , ieptem > zngulz-
ris, lpinis sc,l>t!,rii?i subulzti« iloriserig, I-in
ciil?' Die nackichte, dornichte Euphorbia, mit lan¬
gen einzelnen Dornen, so an ihren Enden Blumentragen.

7. Kui>nc>kkiz inerwis tetiz, tuberculix imbri'
catis, foliolv linearj inttru^iz l_in. l-lor^ (.lilk.
Euphorbia ohne Dornen, welche Aiegeiweis mit
Knoten besetzet ist, und schmale Blatter hat, ins¬gemein das Medusenhaupr.

8. Luruonniä humiliz, rsmis plurimis squzmo-
tiz, iloribu! tess.Iibuz. Zwergeuphorbia,mit vi l 'tl
schuppichten Aesteu, und Blumen, so ohne Stengel
wachsen, insgemein das kleine Medusenhaupt.

9. Lu?non,siz kumiliz, rzmulis pstull5, rubel"
cul,n-. Zwergeuphorbia,mit ausgebreiteten Zwel>gen, die voll Knoten sind.

10. ereäks, nukjz, oetznZulzris spi'
n,8 geminz riz , zclunci, , storibus leKililzuz. Na¬
ckende , ausrechte Euphorbia, mit acbt Ecken, so
mit kleinen krummen Dornen paarweis besetzet ist,
und Blumen ohne Stiel traget.

11. kupnokMä inermis fi-uticoü», ll bnuclA,
firmi! ercA» , rsmis pzruü;. clctern inzte coN'
fertir. I^ia. ^ort Lliss. Staudige Euphorbia ohr>e
Dornen, mit dünnen Zweigen, so sich mit Büschel«»
endigen, insgemein indianische Baumwoiffsmilch.

12. kupnokLl.x inermiz fruticokl nucla,
M'Z v lubilis. cicztrjcibus oppc)iitis. tic>rt,
Staudige, nackichte Euphorbia, mit glatten, krie«'
chenden Zweigen, insgemein die indianische krie^
chende Wolffsmilch.

,z. ^Ul>ttc>^ei^ inermis fruticolz, feminuäz, 6l>'
tormis, tlzcciclz, faliis zltcrniz. I-in. t-iorr. Ll>"'
Staudige Euphorbia ohne Dorncn, mit runden
schlafen Zweigen, so unten nackend, oben aber we.^
selsweis mit Blättern besetzet sind, ms^emem Bautti-
wolffsmilch aus Mauriramrn.

14.
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^4- inermis, fsliis oppositi's lznc?o» Zztis , mvolucro umverlali <^uinques!c!c> , p^rrizli

' umbella universal, cjuzciristäz rerrzpli^üz, triiici , re! c^!>i8 bili6i5. s^ior. l ev6. Glatte, stau-
^Irerionkuj äickoronis. l.in.«orr. UpLil. Eupkor- dige Molffemilch, nilt spiesfvrmigenBlättern,

Dornen, mit gegen einander über stehen- woran die Decke der Hauptdolde fünf, die andern
'--u Blattern, und Blumen so in einer vierblatter i- aber drey Blatter haben,
w ' wachsen, deren Iweige auch oben lieh 26. ^upnc>k»i^ inermis, fc>lii? tetzceo-Iineiri-
n thenen; insgemein g'^se Gartenwolffs- bus cunferr.z, umbell-, univcrf-.!,' mulnüclz, par-
">l oder ?c,puc>?> m^jor, wie auch kst'lz Mit- rj.iikuz ramusc distchz. I.in. ttorr. (.titk. Die Meer-

><"' d. l. Grosse Wolffsmilch. wolffsmilch.
!^u?lic>^Ll^ incrmis, fciljjz confercis 27. inermis, foliis opposttis obli-

Nv.jiz^z r?llexi3, Izrj<z,-ihi.,! jznce»j^c!L, umkell» c^ue cnrc!z:i- , serrzli-» unifcirmikus, ramis alternis,
^ivei-fzi,' rrikclz , parrizlibus ctik^iü. l^in. i-iorr. Koribus 5 iiruriiz j^in. t-lort l'jjss. Niedrige, iähr-

Jl-sgemein Wolffsmilchmit Myrtenblättern. liche sich ausbreitende Wolffsmilch, mit herzfor-
^up»oKksx l7»!:rm>8 fruricosil, foliix Iznceo- Mlgen ausgezackten Blattern, insgemein h.zmetice

^>8 in'c^errlmi.<!, stonbus solirzriis rerminürrici- genannt.
. irivf'ilici-i'! rripk^llis. I^in. l-lurf. L!ii^ Glatte, Die zwölf ersten (Aorten wachsen urspnnglich in

Wudigs Woiffsmilch , mit ganzen sp-esformigen Africa. Die meisten derselben werden in warmen
Datiern, und Blumen die einzeln, in einem drey-- Glashäusern, mehr um^hres besonder» Baues wil-
blätterigen Kelch, am Ende der Aeste wachsen, ins- len, als wegen ihrer S6)ön'-cit gehalten Sie
Lernein die Baumwolffsmilch von RaZusa. sind von den Hottandern in Euro^um gebracht
, l? k^ui'NOköi^ inermis, foliiz lzncevlzris, um- worden, welche sie den meisten cUl ovä:fci)rn .? unst-

univLrt^Il mvlriticlz, p^rri-iillzuz äick->romiz, gärten lNitgetyeiet t)aben. ^>ie fnnf ersten find,
^Vviucri. , perful'zciz. ^.in. nebst der eilslen und zwölften ^ orte, viel zarter

Glatte Euphorbia, mit spießförmigen Blat-- ^ls die andern. ^)N?^7i:c;tlund tonnen sie den Win-»
'"n, einer vie'spaltigen Decke des grösseren Dol- ter hindurch nliu erkalten werden, wenn man sie
Vene. W-Ifh- -1., pi.iu-r-n nicht IN ein Glashaus sehet; auch darf man sie IM

"» UIII>^avi? lui>^ Atvtljjc ,
^ ereÄo. l.in. Norr. c I'tk. Glatte Wolffsmilch/ und sehr safftig sind , können drey Wochen, oder
"Ut eyförmiqen ausgezackten, gegen einander über auch länqer ue^en bleiben, ehe man sie einpflanzet,
senden Blättern, an welcher die Z.veige wech- damit ihre Wunden wieder keil >m > Kart we den,
^löweis wachsen, und der Stengel aufrecht ist. st,ml s^-Ien pe. Wenn die Zweigten, eingepflanzet

„ ^«.nticulstis csu- werden, so!! man iedes in ei!.en kleinen Topf setzen,

'e aber unter den Blumen herzförmig fino. ^ ^ ^^^
Kupttvki!!^ inermis fruricota, rolns cauli- Gläser x>^xt Mistbeetes UN! den Mittag be ecken,

linezri' Izmceolzrjz incaniz, um' el!^lzri.im aua» <^^^ten haben ; die Aweiylein aber s>^ en
Staudi^e orientalische Wolffs-nilch, mit Ichma- Wo>! e zweymal gelind begossen werden. Jn-

A' spießförmigen weißlichten Blattern an den ,^rbalb sechs Wochen werden die Aweialein Wür¬
geengeln , und eyförmigen unter den Blumen. getrieben baben , und da kan man diese flan-
, ^4» Lupno^kl.^ inermiz, kc»liis confertiz ünesri» ^n, wenn das Beet nicht aar warm ist, I'annnenUrni,-!!-. »...r»

^5' Lupuo^i^ inermis krulicosa, toliis lanceo- starck treibet, so verderben sie gerne im Winter, wo
Bb, man



man sie nicht recht sorgfältig wartet. Den Som¬

mer über so-! man diese Pflanzen, die Woche drey

brs viernial, nachdem das Wetter warm ist, gelin¬

de begicssen; im Winter aber darf man sie nicht

vssters, als die Woche zweymal begiessen; ja man

hat bey dieser Jabrszeit noch sparsamer damit zu

verfahren, sonderlich wenn das Glashaus nicht

wa m ist. Die erstere Sorte will im Winter mehr

Marme, und weniger Masser haben, als all. die

übrigen Wenn selbUe recht gewartet wird, wächst

sie sieben bis acht Schuh hoch, und treibt viele Zweige,

welche insgemein verdrehet sind, und sehr unregel-

m Da wachsen An ihrem Rand haben sie schwar¬

ze Dornen, die paarweis wachsen und krumm sind,

ja die ganze Pflanze hat ein ganz besonderes Anse¬

hen.

Die zweyte Sorte wachst in den canarischen

Inseln, und wie ich glaube, so wird das Eupbor-
Wum, so man heut zu Tage in den Apothecken

branckt, von solcher genommen In ihrem Vatter-

land, wachsen diese Pflanzen als grosse L tauden.

Die Zweige dieser Sorte sind viereckicht, und kom¬

men an jeder Seite des Stammes horizontal her¬

vor, ihre Ende aber stehen auswärts, so, daß sie

einigermassen einem Leuchter ahnlich sehen. Diese

Zweige breiten sich auf allen Seiten fünf oder sechs

Rchuh aus, wenn also die Pflanzen gros sind,

fa!et es schwehr, solche zu versetzen/ oder aus den

Topfen zu nehmen : denn sie sind in den Ecken mit

srarckcn, krummen Dornen besetzet, welche paar-

weis wachsen, durch diese aber wird die Haut der¬

jenigen verletzet, welche mit ihnen unvorsichtig um¬

gehen. Werden auch die Pflanzen nur im gering¬

sten verletzet, so fängt gleich ibr milchichter Sasst

zu fikssen an, welcher so scharf ist, daß er in weichen

flcischichten Theilen Blasen ziehet, und die Kleider

wie Sckeidewaiser anfrisft, daher hat man sich bey

Versetzung dieser Pflanzen wvül in Acht zu neh¬

men , daß man sie nicht verletze. Diese E orte ist

viel dauerhafter als die erste, kan also im Winter

m mäßiger Warme gehalten werden, doch -st sie zu

zart in einem Gewächshaus ohne Feuer anszudau-

ern.

-^ie dritte Sorte treibt aus dem Boden viele

Stengel, und theilet sich hernach in verschiedene

Zweige, so, daß sie eine dicke bnschichte Pflanze

wird. Diese Zweige sind dreneckicht, aufrecht und

knoticht, und haben am Rand dunckle Dornen, so

paarweiö wachsen. Sie wird fünf bis sechs Schuh

hoch.

Die vierte Sorte ist der Fackeldistel, der Form

nacd, in etwas ähnlich , und hat viele stumpfe, mit

Dornen besezte Ecken. Sie treibt viele horizontale

Seitenzweige, die sich hernach aufwärts kehren, so,

daß wann die Pflanzen gros sind, sie eine gar be¬

sondere Figur machen, indem die Zweige ziemlich

irregulär wachsen, und an einander stossen, wenn

man sie nicht, da sie noch jung sind, abschneidet. Sie

wird sechs oder acht Schuh hoch. Die Blumen

wachsen an den Ecken, oben an den Zweigen, und

manchmalen folgt auch eine Frucht darauf.

Die fünfte Sorte kan leichtlich mit einem aufrech¬

ten Stamm, sieben oder acht Schnh hoch, gezogen

werden. Gegen oben wachssn die Zweige horizon¬

tal, welche am obern Theil mit breiten Blättern

besetzet sind, die insgemein im Frühling abfallen,
woraus gegen den Herbst neue hervorkommen. Sie

tragt am Ende der Stengel Blumen.

Die se"b ^e Sorte ist iezulid in iLngclanb die sel¬

tenste. Die Pflanzen dieser Sorte, so aus Hol,

LU

land angeschaffet worden, sind grostent^ei?s zu

Schanden gegangen, weil man sie in G!aeha>-ser

gesetzet hat, ws sie um der Hitze willen, in einem

Tag schwarz geworden, und gleich darauf verfaulet

sind. Diese Sorte will eine trockene .l fftige E>las-

casse haben, wie die Fieoides, und andere sasstige

Pflanzen, wo man ihnen bey gelindem Wetter fri¬

sche Lufft geben könne, und sie für der Kälte ver¬

wahret seyen. Im Sommer kan man die Pflan¬

zen dieser Sorte in die freye Lufft, an einen war¬

men Ort setzen. Bey dieser Wart werden die Pflan¬

zen viel stärcker treiben , als wenn man sie zärter

hält. Sie wird drey bis vier Schuh hoch, und

treibt viele Seitenäste. Diese haben sieben Ecken,

und sind mit langen schwarzen Dornen starck be¬

setzet, die an ihrem Ende Blumen tragen- Die gan¬

ze Pflanze hat ein sehr besonderes Ansehen.

Die siebende, achte, neunte und zehende Sorte,

sind auch ziemlich dauerhaft; daher sie denn in einer

guten Glaseasse, im Winter, ohne Feuer for klom¬

men, wenn anders der Frost gänzlich davon abge¬

halten wird. Im Sommer kan man sie an einem

warmen Ort hinaussetzen, und da es ziemliche sass¬

tige Pflanzen sind, darf man sie nicht zu starck be¬

giessen; wenn also der Sommer sehr nas wäre,

so ist es gut, diese Pflanzen unter eine Bedeckung

zu bringen, wo sie der freyen Lufft gemessen, und

für dem Regen verwahret seyn können, sonst, wen»

sie zu nas werden, faulen sie.

Die siebende Sorte will unterstutzet seyn, sonst

macht sie die Schwere der Zweige auf die Töpfe

fallen: wenn man aber ihre Stengel, an Stäben

m die Hohe ziehet, werden sie vier bis fünf Schuh

hoch; auch wird aus ihnen eine Menge Seiten-

Zweige wachsen, welche insgemein zusammengedre^

her sind, und wie eine Menge Schlangen ausfaen,

so nur einen Kopf zu haben scheinen, welches denst

auch Gelegenheit gegeben, daß man sie das Mcou-

senhaupr genenner hat.

Die achte Sorte ist eine sehr niederige Pflanze,

die selten über sechs Zoll hoch wird und eine A,en-

ge unregelmäßiger Zweige treibet, die sich über die

Töpfe ausbreiten, und sich öffters so weit erstrecken,

daß sie über die Topfe herabhangen. Diese Zwei¬

ge sehen der siebenden Sorte ihren sehr ähnlich, sind

aber viel kleiner, und die Pflanze gehet niemalen in

die Höhe, daher sie denn sonder Zweifel, eine ande^

re Sorte ist, ob sie gleich einige für einerley gehal/
ten.

Die neunte Sorte ist ebenfals eine sehr niederige

Pflanze. Ihre Zweige kriechen auch oben auf den

Töpfen herum, wie die von der achten, doch sind

die Zweige an dieser schuppicht, an gegenwärtige

aber voll Knoten, wodurch , wie auch durch ihren

nicht so grossen und dichten Wipfel, sie sich von je^

ner unte» scheidet

Die zehende Sorte ist eine dünne Pflanze, wel^
che wie die vierte viele Eeken hat, aber nicht halb

so gros ist. Sie treibt Seitenzweige, die nnregel^

mäßig wachsen. Die Ecken sind nicht tief, und die

Dornen au ihrem Rand sind klein Sie treibt ei^

nen aufrechten Stengel. Die Blumen wachst"

an den Seiten der Ecken, gegen den obern Theil der

Zweige.

Die eilfte Sorte wird sechzehen oder achtzeheN

Schuh hoch, und hat einen starcken Stengel, auch

treibt sie viele zugespizte Zweige, welche gegen den

obern Theil ihres Stengels sich ziemlich aukbreiten-

Diese Schossen sind gegen ihr Ende mit kleinen
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Blättern besetzet, welche bald abfallen. Ich erin¬
nere mich nicht an dieser Pflanze jemals Blumen
Lesehen zu haben.

Die zwölfte Sorte treibt viele dünne, spitzige
sweige, die sich um einander, oder auch um die be¬
nachbarten Pflanzen wickeln, weswegen man sie
denn mit einem Stab unterstützen mus, sonst fallen
die Zweige auf den B^den, und wickeln sich um
alles, was nahe bey ihnen ist. Sie wird sieben bis
acht Schuh hoch; doch erinnere ich mich nicht, sie
blühend gesehen zu haben.

Die dreyzehende Sorte hat lange dünne Zweige,
welche unterstützet werden müssen, sonst kriechen sie
auf dem Boden; diese Zweige sind gegen oben mit
langlichten Blättern besetzet, die wechselöweis wach¬
sen; aber der ganze untere Theil der Zweige ist na¬
ckend. Diese Sorte mus im Winter gegen die
Kälte verwahret werden, man kan sie aber mit
andern dauerhaften ausländischen Pflanzen in ein
Gewächshaus setzen, und im Sommer hinausstel-
len.

Alle die übrigen Sorten sind unter das Geschlecht
des'rick mzlu5, oder der Wolffsmilch/ von den
vorigen Botanisten, gesetzet worden, wovon einige
dieses als den besondern Character des Eu^hor-
bium angegeben, daß es nackende Stengel habe;
andere aber haben den Unterschied in dem ausserli-
chen Ansehen der Pflanzen gesuchet. Diese haben
die Sorte mit Oleanderblättern unter E"phorbi-
un, geseket, ungeachtet sie sagten, der Unterschied
bestünde darinnen, daß es keine Blatter hatte. Die
Vuphorbia haben aber alle Blatter, wenn man
sie genau betrachtet, obgleich viele derselben klein
sind, und bald abfallen, weil sie aber nicht wircklich
unterschieden sind, so soll man sie unter ein Ge¬
schlecht setzen.

Die sechzehende und. drey und zwanzigste Sorte
Wollen gegen die strenge Kälte verwahret >eyn; doch
Ertragen sie die Kälte unserer ordentlichen Winter
in freyer Lufft, wenn sie in einem trockenen Boden,
an einem verwahrten Ort stehen. In Engeland
bringen sie selten guten Saamen, hingegen können
^e doch durch abgeschnitteneZweigen im Frühling
leichtlich vermehret werden. Sie blühen im April,
da sie denn eine ziemliche Varietät machen, sonder-
Ach die drey und zwanzigste Sorte, welche grosse
Blumen trägt, die in der Mitte einen grossen pur¬
purfarben Flecken haben.

Die ein und zwanzigste und sieben und zwanzigste
Arte, sind jährliche Pflanzen, deren Saame aus
^Vestindien zu uns gebracht worden, woselbst sie,

wie in (Ostindien ein starckes Unkraut sind. In
Unserem Land aber, mus man sie bald im Frühling
'u einem Mistbeet ziehen, und wie den Amaranth
lractiren, sonst wird ihr Saame in Engeland
nicht reif. Die ein und zwanzigste Sorte wird bey
Zwey Schuh koch, die andere aber breitet ihre Aeste
dachte am Boden aus. Man hält sie als etwas
besonderes, sie sind aber nur Pflanzen von schlechter
Schönheit.

Die übrigen Sorten sind dauerhaft genug, in
freyer Luffc fortzukommen, wie denn auch die mei¬
nen, da sie eine kriechende Wurzel haben, sich so
Uarck vermehren, daß sie zu einem beschwehrlichen
Unkraut werden, so, daß sie nicht leicht in andere,
als nur in Kräutergärten kommen.

Dievierzehende Sorte ist eine zweyjahrige Pfian-
«e, welche sich vonselbst in Menge vermehret, wenn

"I. Theil.
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man ihren Saamen ausfallen läst. Sie wird drey
Schul) hoch, und hat einen aufrechten Stengel.
Ihre Blatter sind gros, und stehen gegen einan¬
der über. Manchmalen braucht man sie in der Ar¬
zeney, unter dem Namen c.-ltzpuuz minor.

Die sunfzehende Sorte hat kriechende Zweige 5
die auf dem Boden liegen, und sich vom Stengel
hinweg, acht oder zehen Zo!l auf allen Seiten aus¬
breiten. Sie sind dick mit graulichten Blättern
besetzet, welche ein besonderes Ansehen haben, wes¬
wegen man ihr denn osst, um der Varietät willen,
einen Piaz in den Gärten einräumet- Es ist eine
dauerhafte Pflanze, mus aber in einen trockenen
sandigen Boden gep?anzet werden, da denn der
Saame ausfället, und die Pflanzen ohne weitere
Besorgung aufgehen werden. Diese Wanzen dau¬
ern selten über drey Jahre, weil aber die jungen
Pflanzen an ihre Stelle kommen, so wird die Ver¬
mehrung dieser Sorte wenig Mühe machen.

Die siebenzehende Sorte wächst hauffig in den
Wäldern verschiedener Theile von Eng land, wo¬
selbst sie im Früh/ahr, ein gutes Ansehen machet,
indem die Blumen schon zum Vorschein kommen,
ehe noch die Walder ihr Laub zeigen Diele Sötte
wird bey zwei) Schuh doch, und treibt viele Pur¬
purfarbe Zweige. Es können einige Pflanzen die¬
ser Sorte in Lustwälder unter ^äume gepsianzet
werden, wo sie die Mannigfaltigkeit vermehren
helffen.

Die achrzehende Sorte wird nur in Kräutergär¬
ten gehalten, indem sie ehedem in der Arzeney un-
ler dem Namen Liula mzjor gebrauchet worden;
da sie aber nunmehr im Dispensatorio des Collegn
nicht mehr stehet, wird sie selten in Engeland ge¬
funden.

Die vier und zwanzigste Sorte wurde auch, un¬
ter dem Namen kiuU m»ior, in der Arzeney ge-
bra ichct; jczt aber bedient man sich ihrer nicht mehr.
Da sie auch eine sehr starck kriechende Wurzel hat,
räumt man ihr selten in den Gärten einen l'lsz ein,
und wenn solches ja geschiehet, mus man sie inTop¬
fe setzen, damit sie eingeschrencket bleiben.

Es giebt noch viel mehrere Sorten der Wolfs¬
milch als hier angeführet worden; da aber die mei¬
sten derselben in den Gärten und Feldern ein Un¬
kraut, und die übrigen von schlechter Schönheit sind,
so habe ich sie weggelassen , indem wenige dieselben
in die Garten zu pflanzen verlangen.

Dieser Arrickel ist in der neuen

Ausgabe weggelassen worden.

r?
K- ^ yä. Der Character und die Sorten sind

in der neuen Alisgabe geblieben , das übrige

aber har folgende Veränderung gelieren.

Der Gartenbohmn giebt es gar vielerlei) Arten,
so nunmehr in den englischen Küchengart"ngezo¬
gen werden, welche an ^Grosse und Form voneinan¬
der unterftyieden sind. Einige bringen ihre Schoten
viel ehender als die andern 5 weswegen sie denn die
Gärtner sehr hoch achten. Weil aber alle diese Sor¬
ten nur solche Varietäten sind, so aus dem Saa¬
men entspringen, und gerne ausarten , so soll man
jährlich aus der Frembde neue Saamen anschaffen,
wenn man sie frühe haben will. Ich will hier dieje-

C c liigen


	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101

